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Kampfansage an Bayer und Bauern
Brüssel schränkt die Anwendung von drei Pestiziden ein und will damit die Bienen retten

Von Marion Trimborn

Brüssel (dpa) Der Honigbienegeht es schlecht. Seit Jahrensterben Millionen Bienen inEuropa – und niemand weißgenau, warum. Nun greift dieEU ein und setzt auf ein Teilver-bot dreier umstrittener, für Bie-nen schädlicher Pflanzen-schutzmittel. Umweltschützersprechen von einem „histori-schen Schritt“ und einem „Ret-tungsanker“, den die EU wirft –doch ob das Überleben der Ho-nigbiene damit gesichert ist, istmehralsoffen.ZuvieleFaktorenmachen den pelzigen kleinenTierchendasLebenschwer.Das Sterben der Bienenvölkerist dramatisch. Jedes Jahr über-lebt nach Angaben von Green-peace jede fünfte Biene denWinter nicht, in Deutschlandfast jede dritte. Dabei ist dieLandwirtschaft auf die emsigenBienen für das Bestäuben vonMais, Raps oder Zuckerrübenangewiesen. Nicht nur Honigliefern die fleißigen Tierchen,sondern sie bescheren denBauern immerhin 22 MilliardenEuro Wertschöpfung jährlich.„Die Bienen sind so wichtig fürunser Ökosystem“, sagt EU-VerbraucherschutzkommissarTonioBorg.Nach dem Rind und demSchwein ist die Honigbiene dasdrittwichtigste Nutztier desMenschen und sichert seineNahrung. Wenn die Bienenaussterben, stirbt der Menschvier Jahre später aus, soll AlbertEinsteingesagthaben.Seit Jahren streiten Wissen-schaftler um die Gründe für denBienentod. Sicher ist nur: Esdürften mehrere Faktoren sein.Etwa die in den 70er Jahren ausAsien einge-schleppteVarroamilbe,die Bienenbefällt undaussaugt.Auch Virenund Pilze sindals mögliche Ursachen identifi-ziert. Wissenschaftler derHochschule für Agrarwissen-schaften in Bern machen Nah-rungsmangel verantwortlich.Die zahlreichen Felder mit Mo-nokulturen schränken das Nah-rungsangebotderBienenein.Studien weisen darauf hin,dass eines der Übel auch Insek-tizide sein könnten. Als etwa imJahr 2008 in der Rheinebenebeim Maisanbau der SchädlingMaiswurzelbohrer mit Clothia-nidin bekämpft wurde, gingenetwa 11500 Bienenvölker zu-grunde. Die Umweltorganisati-on Greenpeace nannte in ihrem

Bericht „Bye bye Biene?“ jüngstsieben Pestizide als „Bienen-Killer“ Nummer eins, darunterbestimmte Nervengifte (Neo-nicotinoide), wie sie etwa dasdeutsche ChemieunternehmenBayer und der Schweizer Kon-zern Syngenta produzieren.Drei davon werden in der EUnun größtenteils verboten:Clothianidin, Imidacloprid undThiamethoxam. Vom 1. De-zember an soll der Einsatz imAnbau von Mais, Sonnenblu-men, Raps und Baumwolle un-tersagtwerden.Die Agrarbranche verwendetdie Insektizide etwa gegen denSchädling Maiswurzelbohrer.Die Gifte werden benutzt, umSaatgut zubeizen, oderwerden direktauf die Pflanzegespritzt. DieBienen neh-men das Ner-vengift ver-mutlich über das Regenwasserauf, das die gefährlichen Insek-tizide auf den Pflanzen aus-wäscht. Studien belegen, dassdie Chemikalien bei den TierenNavigationsstörungen verursa-chen–dasheißt, sie findennichtmehrzurück in ihrenStock.Die EU-Behörde für Lebens-mittelsicherheit (Efsa) hatteMitte Januar einen möglichenZusammenhang zwischen demBienensterben und demEinsatzvon Neonicotinoiden ins Feldgeführt. Allerdings fehlt einechter Beleg. Das Problem be-steht darin, dass solche Vergif-tungen wegen der außeror-

dentlich geringen Wirkstoff-mengen im Nanogramm-Be-reich nur sehr schwer nach-weisbar sind. Außerdem sindvieleBienenvölkerdurchandereEinflüsse wie etwa die Varroa-milbeschongeschädigt.Der politische Streit schweltschon lange. Darf der Tier- undArtenschutz zulasten der Land-wirte gehen? Diese Fragen stel-len Agrarverbände und Her-steller. Die Folgen des Verbotsstünden in keinem VerhältniszumRisiko, lautet ihrArgument.Würden die Produkte vomMarkt genommen, seien zehn-tausende Arbeitsplätze in derEU-Landwirtschaft gefährdet.Der europäischen Landwirt-schaft drohten Ernteausfällevon 40 Prozent – das werdeMil-liardenkosten.Entscheidungen der EU wür-den mehr und mehr von politi-schem Kalkül überlagert, kriti-siert der Konzern Syngenta:„Der Vorschlag entbehrt einersoliden wissenschaftlichenGrundlage.“ Auch Bauern hal-ten Neonicotinoide für unver-zichtbar. Der Bayerische Bau-ernverband warnt: „Schädlingewie die Kleine Kohlfliege sindohne neonicotinoide Saatgut-beizung nicht mehr bekämpf-bar.“ Auch gegen den Rapserd-floh werde es schwierig. Als Fol-ge des Verbotsmüssten Flächenzusätzlich gespritzt werden,wodurch Schädlinge resistentwerden könnten. Der Rapsan-bau werde schrumpfen – undsomit wiederum eine wichtigeFutterquelle für die heimischenBienenfehlen.

Die Zahl der Bienen ist dramatisch zurückgegangen. Nach Angaben
von Imkern überlebt in Deutschland jede dritte Biene den Winter
nicht. Experten machen dafür unter anderem den Einsatz von Pesti-
ziden in der Landwirtschaft verantwortlich. Fotos: dpa

„Die Bienen sind so wichtig
für unser Ökosystem.“

EU-Verbraucherschutzkommissar
Tonio Borg

CLOTHIANIDIN
ist seit 2004 in Deutsch-
land unter demNamen
„Poncho“ zugelassen.
An der Entwicklung war
der Bayer-Konzernmaß-
geblich beteiligt. Bereits
2008 rückte es nach ei-
nem großflächigen Bie-
nensterben in den Focus
des Bundesamtes für
Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit.
Der Einsatz wurde da-
raufhin bereits zeitweise
eingeschränkt. Clothia-
nidin wird unter anderem
gegen Blattläuse einge-
setzt und blockiert kör-
pereigene Botenstoffe.

IMIDACLOPRID
wurdeMitte der 80er
Jahre ebenfalls von Bay-
er entwickelt und in der
Insektenbekämpfung
eingesetzt. Es wirkt unter
anderem gegen Läuse,
Drahtwürmer und den
Rapserdfloh. Auch in
Klein- und Hausgärten
kommt es zum Beispiel
gegen Läuse zum Ein-
satz. In der Tiermedizin
wird es zur Bekämpfung
von Läusen und Flöhen
bei Hunden und Katzen
angewendet. Die Wir-
kung auf Bienen ist aller-
dings umstritten. 2012
stellte eine US-Studie ei-
nen direkten Zusam-
menhang zwischen Imi-
dacloprid und demBie-
nensterben her.

THIAMETHOXAM
wird als Holzschutzmittel
und Insektizid einge-
setzt. Unter anderem
wird es zur Bekämpfung
des Hausbocks und be-
sonders aggressiver Ter-
miten angewandt. Es ist
engmit Clothianidin ver-
wandt und wirkt als Ner-
vengift. Entwickelt wurde
Thiamethoxam 1985.
Auf denMarkt kam es al-
lerdings erst 13 Jahre
später. In der EU wurde
es 2007 als zulässiges
Pflanzenschutzmittel an-
erkannt.


